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Neue große
Holland wahrt ſeine Neutralität

Haag, 27. März. Nach „Nieuwe Courant“ hat ſich das
zewaffnete Handelsſchiff „Princeß Melita“,
das offenbar als Probeſchiff gedacht war, an das an der Grenze
der Hoheitsgewäſſer liegende niederländiſche Wachtſchiff gewandt
und gefragt, ob es ſo, wie es ſei, in den Waterweg eingelaſſenwerden würde. Der Kommandant des Wachtſchiffes, der keine
Entſcheidung treffen konnte, brachte die „Melita“ nach Hoeck van
Holland, wo die dortigen Behörden dem Dampfer mitteilten,
daß er als Fahrzeug, das auf eine Linie mit Kriegsſchif-
fen und gleichgeſtellten Fahrzeugen zu ſtellen ſei, nicht zuge-
laſſen werden könne und die niederländiſchen Hoheitsgewäſſer ſo

fort zu verlaſſen habe, was auch geſchah. Die „Princeß Melita“
hat alſo vom erſten Augenblick an unter direkter Aufſicht ge
ſtanden, und es kann deshalb nicht geſagt werden, daß ſie gegendie Neutralitätserklärung verſtoßen habe. Die Lage des Schiffes
kann infolgedeſſen nicht mit der der deutſchen UBoote verglichen
werden, die innerhalb der niederländiſchen Gebiete angetroffen
und aufgebracht wurden, um zu unterſuchen, ob der Aufenthalt
einer Havarie oder einem Zuſtand der See zuzuſchreiben ſei, die
ſie gegen ihren Willen auf niederländiſches Gebiet getrieben
haben, oder aber, ob ſie davon überraſcht wurden, als ſie ſich be-reits in holländiſchen Territorialgewäſſern befanden. Wenn das
erſte angenommen werden konnte, dann würden ſie freigelaſſen,
wie z. B. ein deutſches U-Boot an der Mündung der Schelde,
wenn nicht, ſo mußte die Jnternierung folgen, wie dieſer Tage
bei den Booten U. 30 und U--B. 6.

Berlin, 28. März. Zu der Meldung des Haager
„Nieuwe Courants“über den angeblich wahren Hergangder Ereigniſſe mit dem Dampfer „Princeß Melita“ wird
von zuſtändiger Seite bemerkt: Der „Nieuwe Courant“ iſt

wenn er den königlichen Beſchluß vom

durch ie holländiſche Keutralitätserklärung vom
4. Auguſt 1914 erſetzt worden, ſoweit bewaffnete Schiffe

Kriegführender in Frage kommen, wie die holländiſche
Regierung ſelbſt in ihrer im Orangebuch (Oktober 1915
bis Juli 1916) veröffentlichten Note an die deutſche Regie-
rung vom 3. April 1916 über die Jnternierung des deut-
ſchen UBootes „U. C. 8“ ausdrücklich hervorgehoben hat.
Nach der holländiſchen Neutralitätserklärung aber hätte
„Princeß Melita“ nicht aufgefordert werden dürfen, wieder
Diehren, ſondern ſie hätte ſofort interniert werden
müſſen.

Kein feindliches Lazaret ſchiff
wird im Sperr eb et geduldet

Berlin, 28. März. Die britiſche Admiralität
behauptet, daß die Verſenkung des britiſchen Hoſpitalſchiffs
„Aſturias“ in der Nacht zum 21. März ohne War
nung erfolgt ſei:

Hierzu wird feſtgeſtellt, daß die „Aſturias“ auf Grund
der von der deutſchen Regierung am 31. Januar erlaſſe-
nen Erklärung verſenkt worden iſt. Jn der Erklärungheißt es: Andererſeits kann die deutſche Reg erung nicht länger
zulaſſen, daß die britiſche Regierung ihre Truppen- und Mu-
nitionstransporte nach den Hauptkriegsgebieten unter dem
heuchleriſchen Deckmantel des Roten Kreuzes ungefährdet be-
fördert. Sie erklärt daher, daß ſie von nun an kein feind
liches Lazarettſchiff in dem Seegebiet dulden
wird, das zwiſchen den Linien Flamborvugh-Head und
Terſchel ling einerſeits und Rueſoant und Landsend
andererſeits liegt. Sollten in dieſem Seegebiet nach einer an-
gemeſſenen Friſt noch feindliche Lazarettſchiffe angetroffen wer-
den, ſo würden ſie als Kriegführende angeſehen und ohne weite-
res angegriffen werden.

Nach dieſer generellen Warnung gehörte ein Frevelmut
ondergleichen dazu, Verwundete, Kranke und Pflegeperſonal in
m erklärten Sperrgebiet der Gefahr des Unterganges, auszu-

ſetzen. Es wäre übrigens ein merkwürdiger Zufall, wenn die
Engländer gerade bei der „Aſturias“ von ihrer Gepflogenheit,
Lazarettſchiffe zum Transport von Truppen und Munition zu
benutzen, abgewichen ſein ſollten. Gehen uns doch dauernd Be
weiſe dafür zu, daß unſere Gegner nach wie vor ihre Hoſpital-
ſchiffe zu Kriegszwecken mißbrauchen.

Amerika zwiſchen Krieg und Frieden
Köln, 28. März. Ein Waſhingtoner Telegramm der

„Köln. Ztg.“ vom 25. März führt aus: Die Abgeordneten,die nach Berührung mit ihren Wählern dem Kriege mehr
denn je abgneigt ſind, kehren zurück. Gleich der Beginn
der Kongreßtagung wird ein großes Hindernis für ſchnelles
h bringen, da beide Parteien genötigt ſind, einen
itteren Kampf um die Führerſchaft im Abgeordneten-

hauſe auszufechten, wodurch das parlamentariſche Geſchäft
wochenlang unmöglich gemacht wird. Die Friedensfreunde
ſind ſehr rege; ſelbſt die Wallſtreet zeigt nicht die erwartete
Begeiſterung. Angebote von Kriegsmaterial an die Regie-
rung zu niedrigen Preiſen verringerten die Hoffnungen
auf Spekulation und hatten eine erniſchternde Wirkung

Das Telegramm führt einen e der „Evening Poſt“
an, welcher von einem unnatürlichen Haß gegen Dentſch-
land ſpricht.

51 000 Tonnen Schiffsraum im Mittel-
meer verſenkt

Berlin, 28. März. Amtlich. Jm Miettelmeer
wurden verſenkt: 10 Schiffe mit rund 31 000 Tonnen,
darunter der engliſche Dampfer „Euterpe“ (3540 To.),
der aus einem Konvoi von 12 Fahrzeugen herausgeſchoſſen
wurde, ein durch Zerſtörer geſicherter, unbemannter etwa
8000 Tonnen großer Dampfer, wahrſcheinlich mit Oel
oder Getreide beladen, der nach dem Torpedotreffer lichtex-
loh brannte, der holländiſche Dampfer „Ares“ (3783 To.)
mit 4800 To. Benzin von Suez nach Frankreich, ein ab-
geblendeter beladener Dampfer von 6000 To. mit
Kurs auf Neapel, der bewaffnete engliſche Dampfer
„Eptalofos“ (4431 To.), ein bewaffneter eng
liſcher Dampfer von 4000 To. mit 5000 To. Ladung,
darunter 1000 To. Baumwolle, von Bombay nach Marſeille.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 28. März, abends. (Amtlich.)
Jm Weſten für uns S Gefeght

h B JnFeuertätigkeit.

Aus dem Oſten und von der mazedoniſchen Front ſind
beſondere Ereigniſſe nicht gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe J Generalfeldmarſchalls
MackenſenKeine beſonderen Ereigniſſe.

Hoeeresfront des General oberſ
Erzherzog Joſeph

Südlich des Uz- Tales wurde in 3 Kilometer Breite
eine ruſſiſche Höhenſtellung genommen und gegen drei
ſrarre Gegenangriffe behauptet. Die Beute beläuft ſich au
150 Gefangene, drei Maſchinengewehre und zwei Minen
werfer. Gegen die Magyaros- Stellung ſtürmte
der Feind geſtern nachmittag dreimal vergeblich an. Jn
den Waldkarpathen erfolgreiche Vorfeldunterneh-
mungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei Stanislau drang eine Stoßtruppe in die
feindliche Hauptſtellung ein; die Ruſſen flücheten. Sonſt
bei Tauwetter geringe Tätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Zahl der im Kampf ſüdlich von Biglia ge

fangen genommenen Jtaliener hat ſich auf
15 Offiziere, 500 Mann erhöht. Jn dieſem Raume iſt dasArtillerie und Minenwerferfeuer ſehr lebhaft.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

An der albaniſchen Front ſtärkeres Geſchütz
feuer.

Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Zur Erinnerung der Kriegsanleihezeichner
ſei darauf hingewieſen, daß die Zeichnungsanmeldungen
zwar bis zum 16. April angenommen werden, daß aber die
Einzahlung (Voll- oder Teilzahlung, die letztere in
runden durch hundert teilbaren Beträgen des Anleihenenn-
werts) bereits vom kommenden Sonnabend ab
geleiſtet werden kann. Von dieſer Erlaübnis Gebrauch zu
machen, empfiehlt ſich für alle die, die ſchon jetzt über die
für die Lahlung der Kriegsanleihe erforderlichen Mittel
verfügen, denn ſie gelangen dadurch ſofort in den vollen
e men deeh ihres Geldes. Der erſte Pflichtzahlungs-
termin iſt der 27. Avril.

uns mit dert ehe h

UBootsBeute im Mittelmeer
Englands Blockadepolitik und die Neutralen

London, 27. März. (Reuter.) Jm Unterhauſe
wurde über die Blockadepolitik verhandelt, wobei mehrers
Mitglieder ſich gegen die Haltung neutraler Länder,
namentlich Holland s, wandten und ſcharfe Maß-
regeln befürworteten. Der Blockademiniſter Lord
Robert Cecil gab hierauf eine Ueberſicht über ſeine
Tätigkeit ſeit ſeiner Ernennung und erwähnte die Er-
richtung der Abteilung für Außenhandel im Ausvärtigen
Amt, deren Unterſuchung den gewaltigen Umfang der
Organiſation des deutſchen Handels gezeigt hatte.
Weiter ſagte Lord Robert Cecil: Die bei weitem wichtigſte
Maßnahme des Blockademiniſteriums war die Aufſtellung
des Grundſatzes und deg Syſtems der Rationierung.
Die Rationierung durch Abkommen mit ſämtlichen neu-
tralen Ländern iſt weit wirkſamer vom Geſichtspunkt
der Blockade als eine zwangsweiſe RPationierung. Das
däniſche Abkommen iſt ein vollſtändiger Erfolg ge
weſen. Das Syſtem der Verſicherungsſcheine, das wir mit
Amerika eingeſchlagen hatten, ſetzte uns in den Stand, ohne
Parteilichkeit oder Ungerechtigkeit die Vorratsſendungen aus
Amerika nach neutralen Ländern zu regeln mit dem Ergeb-
nis, daß die Ueberſee-Einfuhr in feindliche Länder voll
ſtändig aufgehört bat. Jch glaube aber, fuhr Lord Robert
Cecil fort, daß wir, wenn wir alle Einfuhr verhindert
baben, noch nicht alles getan haben, um die Blockade
Deutſchlands vollſtändig zu machen. Mit der direkten
Blockade war die Sache ganz einfach, aber wüſſen wir

rale nSchwierigkeiten hat es bis ſehchin einige 2 eben
bei denen wir keinen vollen Erfolg gehabt haben und das
einzige Miftel, dieſen Handel zu verhbindern, wäre ein Ab-
kommen mit den beteiligten neutralen Stagten, wie z. B.
mit Norwegen, das als Gegenleiſtung für unſere
Kupferlieferungen ſeinen Handel mit Deutſchland auf, ein
gewiſſes Maß beſchränken ſoll. Dieſe Art der Verhandlung
en mir das einzige Mittel zu ſein, das Problem zu
öſen

Lord Robert Cetil ſagte weiter: Die Anregung des
Abgeordneten Bellaire, daß England alle Lebensmittel-
ladungen beſchlagnahmen ſolle, falls nicht alle neutralen
Staaten die Ausfuhr land wirtſchaftlicher Produkte nach
Deutſchland einſtellen würden, würde die einzige Wirkung
haben, daß die geſamte landwirtſchaftliche Produktion
ſolcher Länder nach Deutſchland gehen würde. Lord Robert
Ceciſ ſchloß: ch habe niemals bebauptet, daß ich mit der
Blockade Wunder wirken würde. Aber ich würde das Haus
und das Land tänſchen, wenn ich nicht ſagte, daß jetzt als
Ergebnis der Blockade in Deutſchland ſehr großer Mangel
an Nahrungsmitteln und ein ſehr erheblicher Mangel in
anderen Dingen herrſche Jch kann die Mitteilung vonLebensmittelunruhen, die auf tiefe Unzufriedenheit der
deutſchen Bevölkerung hindeuten, weder überſehen noch als
unglanbhbaft bezeichnen. Ob der Krieo durch die Blockade
zum Ende gehracht wird, iſt eine andere Sache, aber ich
kann ſagen, daß, wenn wir die Endſchlacht zu kämpfen haben
werden, die Wirkung unſerer Blockade ſehr ins Gewicht
fallen wird.

Norwegen und die Eismeerſperre

Kriſtiania, 27. März. (Meldung des Norwegiſchen
Telegraphen- Bureaus.) Der Abgeordnete für Finmarken
hat im Storting eine Anfrage eingebracht, welche Maß
nahmen die Regierung beabſichtige, um die Jnter-
eſſen der norwegiſchen Fiſcher angeſichts der letzten
Erklärung Deutſchlands über das Sperrgebiet bei den
Finmarken zu ſchützen.

Streik in Griechen'and
London, 27. März. Näch dem „Daily Telegraph“ iſt

heute früh in ſämtlichen elekträüſchen Zentra-
len von Giriechen land ein Streik aus-
geb.rochen. Die Straßenbahnen und' die Eiſenbahn nach
dem Piräus haben ihren Dienſt eingeſtellt. Jn der großen
Zentrale in Athen haben die Ausſtändigen einige
Maſchinenteile entfernt. Heute abend wird die ganze Stadt
in Dunkelheit gehüllt ſein, da die Gasfabriken wegen
Kohlenmangels geſchloſſen werden mußten.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiaga, 28. März. Vulgariſcher Heeresbericht vom 28, März.

Mazedoniſche Front: Auf dem Oſtufer des Ochrida
ſeef und gegen Tſchervang Stanag verſuchten ſchwache
feindſiche Kräfte in Richtung auf unſere Stellungen vorzugehen,
wurden ober durch Fener vertrieben. Rördlich Monaſtir un
unterbrochenes feindſiches Artilleriefeuer. Auf der übrigen Front
ſchwache Artillerietätigkeit.

An der rumäniſchen Front Ruhe,



Zur Kriegelage im Weſten
Die deutſchen Sicherungstruppen operieren weiter ſo geſchickt,

daß die Gegner im Unklaren bleiben, ob ſie es mit Nachhuten
zu tun haben, oder ob ſie der deutſchen Hauptmacht
gegenüber ſtehen. Die deutſchen Sicherungen räumen Dorf
trümmer und Stellungen, um den Gegner in den Wirkungsbereich
der eigenen Artillerie zu locken, und nehmen dann in raſchem
Anſzurm die geräumten Poſitionen wieder, um ſie bei erneutem
Angriff wiederum preiszugeben. Zwei auf Villersfau con
von Longavesnes her anreitende engliſche Schwadronen
wurden durch Artilerie-, Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer
unter ſchweren Verlunen zur Umkehr gezwungen. Als dann die
Engländer nach Arteillerievorbereitung einen umfaſſenden An
griff mit Jnfanterie, vier Eskadrons und fünf Panzerkraftwagen
anſetzten, wichen die deutſchen Sicherungen geſchickt in verſchie-
nen Richtungen aus, ſetzten ſich wieder feſt und brachten dem

inde durch konzentriſches Feuer die ſchwerſten Verluſte bei.
An anderen Stellen wurden die Angriffe ſchwächerer Ab-

lungen abgewieſen. Von einer ſüdlich Nur lu aufgefahrenen
Hatterie wurden zwei Geſchütze zum Schweigen gebracht, wie
überhaupt die Bewegungen und Unterkünfte des Feindes nach
wie vor durch Artilleriefeuer wirkſam geſtört werden. Ein mit
ſchwachen Kräften öſtlich von Auberive unternommener An
griff trug 40 Gefangene ein und brachte den feindlichen Graben
in 300 Meter Ausdehnung in deutſche Hand. Nach planmäßiger
Zerſtörung wurde er unbemerkt und ungeſtört durch den Gegner
wieder geräumt. Dagegen wurden feindliche Stoßtrupps, die in
den Ar gonnen in die deutſchen Stellungen zu dringen ver
fuchten, umgehend wieder hinausgeworfen. Jn der gleichen
egend zerſtörte eine Minenſprengung die feindliche Stellung in
erheblicher Ausdehnung.

Bern, 28. März. Wie der Pariſer Berichterſtatter des
„Sechlo“ mitteilt, rühre die Verlangſamung des Vormarſches der
Alliierten in Weſten nicht nur von den wachſenden Gelände-
ſawierigkeiten, ſondern davon her, daß die Deutſchen jetzt viel
ärkeren Widerſtand leiſten und zu ſcharfen Gegenangriffen
hergehen.

Die ruſſiſchen VBauernunruhen
Kopenhagen, 28. März. Ueber Haparanda kommen aus

Rußland Meldungen, daß in Rußland nun umfangreiche Bauern-
unruhen ausgebrochen ſind. Jn den Dörfern des Gouvernements
Saratow find Gerüchte verbreitet, der Zar werde von einigen
Kaufleuten und Pplitikern gefangen gehalten, die, indem ſie das
Blut der Bauern auf dem Schlach' felde opferten, Millipnen ver-
dienen, während der Zar den Frieden wünſche. Auch die Soldaten
wünſchten den Frieden, während die Offiziere ſich dem Abſchluß
des Krieges widerſetzten. Zu Tauſenden ſeien die Bauern nach
Syfran geſlrömt und hätten auf das dort liegende Reſerve-
regiment ſolchen Einfluß ausgeübt, daß dieſes Regiment
ſchließlich zu den Bauern übertrat und ſämtliche
Offiziere ermordete. Auch nördlich Woroneſch ſei
ein Bauernaufruhr zum Ausbruch gekommen. Unter dem Feldruf:
Alles gehört den Vauern! ſei ein Plünderungszug gegen die
Güter eröffnet worden, von denen zahlreiche niedergebrannt
worden ſeien. Mehrere Gutsbeſitzer ſeien ermordet worden. Der
Gouverneur von Woroneſch befahl der in der Stadt liegenden
Infanterie ſowie dem 16. Ulanenregiment, gegen die Bauern zu
marſchieren. Die Soldaten verweigerten jedoch den Gehorſam,
töteten ſechs ihrer Offiziere und verwundeten den Gouverneur
ſelbſt ſchwer.

Petersburg, 28. März. Reutermeldung. Aus den
Petersburger Regimentern, die bei der Revolution eine
Rolle geſpielt haben, wird eine Armee zuſammengeſtellt
werden, die dauernd in Petersburg in Garniſon bleiben
wird. Auf dem Marsfelde in der Nähe der britiſchen Ge
ſandtſchaft wird ein Denkmal für die Opfer der Revolution
die an dieſer Stelle begraben werden ſollen, errichtet.
Großfürſt Nikolaus der ſich jetzt im Haupquartier be-
findet, wird demnächſt nach Livadia gehen. Jn einer Ver-
ſammlung der Delegierten der Offiziere und Mannſchaften
der Garniſon von Petersburg und der Oſtſeeflotte, die in
der Duma abgehalten wurde, wurde eine Entſchließung an
genommen, in der gefordert wird, daß zwiſchen Offizieren
und Mannſchaften brüderliche Eintracht herrſcht. Eine in
dieſem Sinne gehaltene Adreſſe wird an die verſchiedenen
Fronten abgeſandt werden. Die Delegierten der Regierung,
die von ihrem Beſuche in Reval, zurückgekehrt ſind, haben
über die in der Flotte herrſchende Stimmung ſehr günſtig
berichtet. Seit Kriegsminiſter Gutſchkow die Hauptſtadt
vor der Möglichkeit eines deutſchen Vorſtoßes gewarnt hat,
melden ſich zahlreiche Offiziere zum Dienſt an die Front
Riga--Dünaburg. An der ſüdweſtlichen Front nahm Ge-
neral Bruſſilow perſönlich den Truppen den Eid auf die
neue Regierung ab. Das Exekutivkomitee in Kiew hat
dem General Jwanow verboten, ſeine Zimmer zu verlaſſen
und die Regierung um telegraphiſche Jnſtruktionen erſucht.

London, 28. März. Die „Times“ meldet aus Riga:
Die Berichte aus Dorpat ſind wenig befriedigend. Die
dortigen Revolutionäre bildeten eine eigene Militz und eine
eigene proviſoriſche Regierung, die ſich um die Vorſchriften
der ſtädtiſchen Miliz und der proviſoriſchen Regierung nicht
kümmert. Es iſt infolgedeſſen ein Zuſtand von Anarchie
entſtanden, der zum Blutvergießen und zur Zerſtörung
von Eigentum führte.

Weitere Verhaftung in Ruſiland
Das „Petit Journal“ meldet aus Petersburg: Die

Revolutionsregierung hat die Verhaftung der Armee-
kommandeure Evert und Gurko befohlen. Die „Neue
Zürcher Ztg.“ meldet aus Gotenburg, daß die einſtweilige
Regierung weitere Verhaftungen anordnete. Unter den
neuerdings Verhafteten befindet ſich der von ſeiner Tätig-
keit im Kiewer Ritual-Mordprozeß bekannte Oberſtaats-
anwalt Wipper.

Kundgebung ruſſiſcher Soldaten
Petersburg, 27. März. Die Petersburger Tele-

graphenagentur meldet: Das Wolhoynsky- Regiment hat eine
eindrucksvolle Kundgebung für den Krieg ver-
anſtaltet. Von der Nordfront zurückgekehrte Regierungs-
vertreter hätten mitgeteilt, die Soldaten ſeien entſchloſſen,
keinen Fußbreit Boden aufzugeben. Aus Reval und
Sebaſtopol werde berichtet, die Einigkeit unter allen
Gliedern der Flotte ſei feſter als je.

Berlin, 29. März. Ueber die Stellung der gemeinen
ruſſiſchen Soldaten gegenüber der neuen Lage ſpricht ſich
derſelbe Stabsoffizier, deſſen Aeußerungen über die Ver-
hältniſſe im Offizierkorps der ruſſiſchen Armee geſtern
bekanntgegeben wurden, in der „V. Z.“ dahin aus, daß die
derzeitige Regierung mit ihnen nicht fertig werden
würde. Es herrſche bei den Soldaten eine unſagliche
Wut gegen das jetzige Regime und deſſen Führung.

Amſterdam, 28. März. Wie die „Times“ aus Peters-
burg erfährt, hat General Alexejew angeordnet, daß
alle Regiments oder andere größere Truppenverbände aus

ffizieren und Mannſchaften zuſammengeſetzte Ausſchüſſe
aben müſſen, die bei Uneinigkeit innerer diſziplingarer

als Verſöhnungsrat auftreten ſollen.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 28. März 1917.

Am Bundesratstiſche: Graf Roedern.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr

15 Minuten.
Die zweite Beratung der Beſteuerung des Perſonen

und Güterverkehrs wurde fortgeſetzt.
Zu S 1 beantragten die Sozialdemokraten Streichung

des zweiten Abſatzes, der auch die elektriſchen Bahnen in
die Steuer einbezieht.

Aba. Schiele (Konſ.): Wir ſtimmen angeſichts der Not
lage des Reiches der Beſteuerung des Perſonen und Gü-
terverkehrs zu. Wie ſoll es möglich ſein, die für das Reich
notwendigen etwa 6 Milliarden Mark durch direkte Steuern
aufzubringen? Das würde eine Konfiskation des Unter-
nehmergewinns bedeuten, wie er in den beſten Friedens-
jahren vorhanden war. Darunter würde natürlich in erſter
Linie die Arbeiterſchaft leiden. Die Verkehrsſteuer wird
in Friedenszeiten in Verbindung mit den Bundesſtaaten
umzugeſtalten ſein. Die norddeutſchen Provinzen, wie das
langgeſtreckte Pommern. werden mehr unter der Verkehrs
ſteuer leiden, als die ſüddeutſchen Staaten. Beſonders
belaſtet werden die ſchon jetzt ſchlecht rentierenden Klein
bahnen werden, denen künftig das Laſtautomobil empfind-
liche Konkurrenz machen wird. Bei der zu erwartenden
Abwanderung in die vierte Wagenklaſſe iſt deren Beſteue-
tung durchaus gerecht. Der Pferdebetrieb beim Omnibus,
Droſchke und Landfuhrwerk muß frei bleiben bei den uner
ſchwinglichen Koſten der Pferdehaltung. Trifft die Nah-
bahn und Straßenbahnſteuer hauptſächlich die ſtädtiſche
Bevölkerung, ſo die Abgabe für Klein- und Nebenbahnbe-
triebe die ländliche. Eine künftige Tarifreform muß die
Siedelungs- und Wohnungspolitik im Jntereſſe der De
zentraliſation der Großſtädte berückſichtigen.

Abg. Müller-Fulda (Zentr.)): Jch bitte um Annahme
der Vorlage in der Kommiſſionsfaſſung.

Abg. Liſt-Eßlingen (Natl.): Wir ſtimmen nicht leichten
Herzens der Verkehrsſteuer zu. Die Finanznot des Reiches
zwingt uns zu indirekten Steuern. Mit dieſer Beſteuerung
des Verkehrs mag es ſein Bewenden haben. Die jetzige
Abgabe iſt aber nicht zu umgehen. Die Leiſtungsfähigkeit
des deutſchen Volkes, auch des letzten Arbeiters, hat ſich
in den letzten Jahrzehnten weſentlich gebeſſert. Auf die
Beſteuerung des Nahverkehrs können wir nicht verzichten.
Die Freilaſſung der Fahrkarten bis zu einer gewiſſen
Grenze von der Steuer bringt immer Härten für die nächſte
Zone. Von einer Befriſtung des Geſetzes muß Abſtand
genommen werden.

Abg. Lic. Mumm (Deutſche Frakttion) befürwortete
einen Antrag, durch einen beſonderen Paragraphen Fahr
karten bis zum Preiſe von 35 Pfennigen und Zeitkarten,
bei denen der Preis der Einzelfahrt 35 Pfennig höchſtens
beträgt, von der Steuer frei zu laſſen.

Staatsſekretär v. Roedern: Jch bitte, es bei den Kom
miſſionsbeſchlüſſen zu laſſen. Die Straßenbahnen ſollen
nur mit 6 ſtatt 12 Prozent herangezogen werden, was einen
Ausfall von 17 Millionen Mark bedeutet; auch ſoll dieſe
Beſteuerung erſt bei der Tariferhöhung eintreten. Den Ver
kehrsunternehmungen bleibt unbenommen, die Steuer bei
der neuen Tarifierung zu verteilen. Sobald die Münz-
anſtalten dazu in der Lage ſind, wird das auch wegen der
Geſtaltung der Poſtgebühren notwendige 254 Pfennigſtück
geprägt werden. Jn abſehbarer Zeit wird an eine Reviſion
dieſer Vorlagen nicht herangegangen werden.

Miniſterialdirektor Franke: An eine grundlegende Ta
rifreform kann erſt nach Friedensſchluß herangegangen
werden. Bei den Straßenbahnen darf nur ein Aufſchlag
genommen werden, der der Steuer entſpricht.

Abg. Stolle (Soz. Arbeitsgem.): Trotzdem die Arbei-
terfahrkarten ſteuerfrei bleiben, werden die Arbeiter und
die minderbemittelte Bevölkerung von der Steuer beſon-
ders getroffen.

Abg. Keil (Soz.): Wir erwarten, daß die Preußiſche
Eiſenbahnverwaltung im Kriege eine Tarifänderung nicht
vornimmt. Die Automobilomnibuslinien müſſen aus den
gleichen Gründen ſteuerfrei bleiben, wie die elektriſchen
Straßenbahnen. Wir beantragen Fahrkarten bis zu 60 Pf.
freizulaſſen.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Paragraph wurde unter Ablehnung der Anträge an-

genommen, ebenſo wie S 2 (Güterverkehr).
8 3 enthält die von der Abgabe freigelaſſenen Fahrkar-

ten. Eine Ausſprache fand nicht ſtatt.
Bei der Abſtimmung über den Antrag Mumm (Frei-

laſſung der Fahrkarten bis 35 Pfg.) blieb das Ergebnis
zweifelhaft. Der Antrag wurde im Hammelſprung mit
119 gegen 118 Stimmen angenommen.

Mit dieſer Anderung wurde S 3 angenommen,
Die nächſten Paragraphen wurden unverändert ange

nommen.
Zu S 31a (Frachturkundenſtempel) empfiehlt
Aba. Pfleger (Zentr.) einen Kompromißantrag der die

Rückveraütung der Stemvelſteuer vorſieht, ſobald die Güter
von der Eiſenbahn zur Wiſſerbeförderung und von do wie-
der auf die Eiſenbahn umgeladen werden. Der Antrag
wurde ohne Ausſprache angenommen, ebenſo der Reſt der
Vorlage.

Es folgte die Kohlenſteuer.
Aba. Bock (Soz.) empfahl einen Antrag, der die Preis

erhöhung für Kohle über den Stand vom 15. Februar 1917,
namentlich für Hausbrandkohle, ſteuerfrei laſſen will. Der
Nedner führte aus: Die Kohle, die ſchon um 40 Prozent
geſtiegen iſt, dürfte um weitere 20 Prozent ſteigen. Das
iſt zuviel. Jeder Haushalt wird empfindlich dadurch be-
lſtet und die Gas-, Elektrizitäts. und Waſſerwerke, die
einen großen Kohlenverbrauch haben, werden geradezu zu
einer Preiserhöhung aufgefordert. Eine Preiserhöhung
dieſer wichtigen Kräfte belaſtet jeden Hausſtand aufs Neue.
Durch die Kohlenſtener wird das Reich insbeſondere durch
ſeinen großen Kohlenverbrauch bei der Marine, ſtark be-
laſtet. Wie ſoll ferner ein Bäcker, der an Höchſtpreiſe ge
bunden iſt, ine Verteuerung der Kohlen ausgleichen? Der
finanzielle Effekt der Steuer wird nicht derartig ſein, daß
der Etat damit balanziert werden kann. Das Reich ſoll
wenigſtens den Verſchleiß übernehmen, damit die vielen
Zwiſchenſtellen zwiſchen Erzeuger und Verbraucher ausge-
ſchaltet werden. Man merkt bei dieſer Steuer nichts von
dem Geiſt der Neuorientierung. Wir lehnen die Steuer ab.
(Veifall bei den Sozialdemokraien.)

Abg. Stöve (Natl.): Wir werden der Steuer zuſtim-
men, wie ſie aus der Kommiſſion gekommen iſt. Wir hoffen,
daß die Kohlenſteuer nach der vorgeſehenen dreiiährigen

Gertungsdauer wieder verſchwindek. Hoffentlich verantaßt
ſie die Jnduſtrie, die Kohlen mehr als bisher auszunuzen.

Abg. Pfleger (Zentr.): Der ſozialdemokratiſche Antrag,
der den Gemeinden den Bezug der Hausbrandkohle auf-
erlegen will, iſt für uns unannehmbar. Den kleinen Han-
del wollen auch wir nicht ausſchalten.

Abg. Gothein (Fortſchr. Vpt.): Die Kohlenſteuer ließ
ſich nicht umgeben. Einen beträchtlichen Teil der Steuer
trägt das Ausland. Ohne eine Verteuerung der Kohle
könnte auch ein Kohlenbaumonopol nicht größere Einnah-
men bringen. Auch gegen ein Kohlenhandelsmonovol be-
ſtehen Bedenken. Die Gewinne der Untergeſellſchaften der
Kohlengruben werden vom Geſetz in den Grubenpre:s ein
bezogen. Auch England, außer Deutſchland das einzige
kohlenausführende Land, führt jetzt die Kohlenſteuer ein.
Jch bitte den Zuſatz der Kommiſſion zu ſtreichen, wonach die
Steuer für aus Braunkohle hergeſtellte Preßhohle 15 Pro-
zent betragen ſoll; das würde eine Liebesgabe an die Gru-
ben von zehn Millionen Mark bedeuten.

Abg. Bock (Soz.) trat nochmals für den ſozialdemokrati
ſchen Antrag ein, der nur die Werke verpflichten wolle, den
Gemeinden zu mäßigen Preiſen Kohle zu liefern.

Die Paragraphen 1--5 des Geſetzes wurden ange-
nommen.

Zu Paragraph 6 (Hausbrandkohle) erklärte
Abg. Hoch (Soz.): Unſer Antrag will verhindern, daß

bei der Kohlennot der Bevölkerung, namentlich der ar-
beitenden, die Hausbrandkohle noch weiter verteuert wird.
Der Kohlenkleinhandel darf nicht brotlos gemacht werden.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde abgelehnt und
der erſte Abſatz des S 6 angenommen.

Der Zuſatz, daß aus Braunkohle hergeſtellte Preßkohle
mit 15 Prozent verteuert werden ſoll, wurde im Hammel-
ſprung von 111 gegen 105 Stimmen abgelehnt. Der ſo ge-
ſtaltete S 6 wurde angenommen, ebenſo der Reſt des Ge-
ſetzes.
o Damit war die zweite Leſung der Steuervorlagen er-

igt.
Abg. Scheidemann (Soz.): Wir werden unſeren heute

abgelehnten Antrag bei der dritten Leſung wieder ein-
bringen und namentliche Abſtimmung beantragen.

Darauf trat Vertagung auf Donnerstag 11 Uhr ein:
Notetat, dritte Leſung der Steuervorlagen, Etat des
Reichskanzlers und des Auswärtigen Amtes.

Schluß 8 Uhr.

Anerkennung des deutſchen Heeres durch den
franzöſiſchen Kriegsminiſter

Paris, 27. März.

Angeſicht zu ſehen.

heißt nicht kurz.

unerſchütterlich iſt.

zufaſſen.

Heere.
tragen können, auf das Schlachtfeld geſchickt.

Einverſtändnis mit dem Heeresausſchuß beantragte der

die Tage zwiſchen dem 12. und 15. April.

Die Bildung des polniſchen Heeres

Verlauf des zweiten Verhandlungstages,

Heeresbildung und ſagte:

die Proklamatiow des polniſchen Staates bildete.
Armee brauchen vor allen Dingen wir ſelbſt.“

cuus.

werden.

im Wege der Rekrutierung.
einer ſvontanen Kundgebung für Pilſudski.
Schlußrede betonte Lempicki,

Ohne eine Armee gebe es keinen Staat.

als Kadres und erwarte den Uebergang von der Werbung
zur Rekrutierung.

Der ungariſche Miniſterpräſident unpäß ich
„Ofenpeſt, 28. März. Miniſterpräſident Graf Tis z

iſt ſeit geſtern unpäßlich. Infolge Temperaturſteigerung
iſt er gezwungen, vorausſichtlich einige Tage das Zimmerl au Büten-

Jn der Kammerverhandlung über
die Einberufung des Jahrganges 1918 erklärte Kriegs-
miniſter Painlovs6: Die Kammer wird begreifen, daß
ich wegen der Maßregeln, die zum Teil verhandelt, zum
Teil ſchon in voller Ausführung fſind, zum Zwecke einer
engen Verbindung der verbündeten Streitkräfte, die nötige
Zurückhaltung bewahre. Nachdem der Miniſter die Not-
wendigkeit der erwähnten Einberufung dargelegt hatte,
ſagte er: Frankreich iſt Manns genug, der Wahrheit ins

GBeifall.) Wir treten in den ent-
ſcheidenden Abſchnitt des Krieges ein, aber entſcheidend

Zum erſten Male hat die ſtolze deutſche
Armee zugeſtehen müſſen, daß ihre weſtliche Front nicht

ütt Aber ſo glückverheißend der Anfang
des Frühjahrsfeldzuges auch iſt, es würde kindiſch ſein, die
Rückwärtsbewegung der Deutſchen als einen Verzicht auf-

Dieſe Bewegung beweiſt mehr die Stärke der
engliſchen und franzöſiſchen Heere und die Klugheit in
ihrem Zuſammenwirken, als eine Schwächung der deutſchen

Deutſchland hat alle ſeine Söhne, die die Waffen

t ar Durch eineeiſerne Organiſation hat Deutſchland es trotz der Leiden
und der Verzweiflung ſeiner Bevölkerung durchgeſetzt, ſeine
Heere ſo zahlreich und ſo vorzüglich ausgerüſtet zu erhalten.
Das iſt das Kriegswerkzeug, das wir beſiegen müſſen, aber
die Hilfsquellen der Verbündeten ſind ſo ungeheuer, und
der Heldenmut unſerer Soldaten iſt ſo geſteigert, daß wir
dieſes Ziel erreichen werden, ſofern wir uns keiner Täu-
ſchung über den nötigen Kraftaufwand hingeben. Die fran-
zöſiſche Energie wird unerſchütterlich ſein. (Beifall.) Wenn
das Verhängnis es will, daß der Jahrgang 1918 ſeinen
Teil zu dieſen blutigen Ernten beitrage, ſo möchten wir
nicht, daß er uns in dem entſcheidenden Augenblick fehle,
wo er ſein Gewicht in die Wagſchale werfen müßte. Jm

Kriegsminiſter die Einberufung des Jahrganges 1918 für

Warſchau, 27. März. Die Blätter berichten über den
der von der

Staatsabteilung für innere Angelegenheiten einberufenen
Landestagung. Die Staatsratsmitglieder Lempicki und
Grendyszynski ſprachen über die Einrichtungen der
lokalen Kommiſſare, die die Repräſentanten und
Vertrauensmänner des Staatsrates ſind, die zwiſchen Volk
und Staatsrat ein Bindeglied herſtellen und den Boden
zur Uebernahme der Regierungsgewalt vorbereiten. Oberſ
Sikorski ſprach über die Nichtigkeit der polniſcher

„Es wurde bei uns das falſche Gerücht verbreitet, daß die
Notwendigkeit einer polniſchen Armee das einzige Motiv

Nein, die

Sikorski rechtfertigte die Bildung der Armee unter den
gegebenen Verhältniſſen auch vom Standpunkte der Rechte

Mlynarski ſprach über den Anteil der Geſell
ſchaft an der ſtaatsbildenden Arbeit und ſchloß mit dem
Ruf: Die Legionen als Kadres der Armee ſollen beibehalten

Weiter ſprachen die Vertreter aus der Provinz.
Jn Reſolutionen wurden dem Staatsrat Wünſche vor
getragen auch bezüglich der Bildung eines Heeres

Dabei kam es zu
Jn ſeiner

unter allen Beratungs-
gegenſtänden rage die Frage der polniſchen Armee hervor.

eine Das Land erkläreſich für die Bildung eines Heeres, geſtützt auf die Legionen
haben ſich
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Die Kinder auf's Land!en.

t Der Aufruf „Die Kinder aufs Land!“, den der unter
m der Schirmherrſchaft der Kaiſerin ſtehende Verein „Land-

aufenthalt für Stadtkinder“ (Berlin W 9, Potsdamer
e Straße 134 a) kürzlich unter Anſchluß maßgebender Ver
er dände ergehen ließ, ſcheint allenthalben auf fruchtbaren
hle Boden gefallen zu ſein. Ueberall in Stadt und Land regt
ab ich eine lebhafte Werbetätigkeit, und es ſteht zu erwarten,
de ß eine außergewöhnlich große Anzahl von Kindern der
der I ſtädtiſchen und Jnduſtriebevölkerung auf dem Lande wird
in- untergebracht werden können. Es wäre dies im Intereſſe
ige der ſo dringend notwendigen Kräftigung unſeres heran-
in. I nachſenden Geſchlechte nur zu wünſchen. Jn Wort und
die I Schrift muß jeder, ſoweit es in ſeinen Kräſten ſteht, für
ro- I die gute Sache werben. Es kann hierin nie genug getan
ru- werden. Wenn auf dem Lande die Gutsfrauen mit gutem

I veiſpiel vorangehen, werden es die anderen an Bereitwillig-
ti- keit, Kinder aufzunehmen, nicht fehlen laſſen. Dem Um-
den I ſtand, daß die Preußiſchen Miniſterien des Jnnern, des

I Kultus und der Landwirtſchaft durch einen am 1. März
ge- 1917 ergangenen gemeinſamen Erlaß die in Betracht kom

menden Behörden angewieſen haben, ſich in den Dienſt der
vaterländiſchen Sache zu ſtellen, iſt es zu danken, daß be

daß reits eine Organiſation geſchaffen iſt, die nach dem Grund
ar- I ſatz möglichſter Dezentraliſierung in der Lage iſt, Angebot
ird. und Nachfrage auf ſchnellſtem Wege zu regeln. Jn jedem
en. I Kreiſe werden die Meldungen von den Kreis und Ge
und meindebehörden entgegengenommen und unter Zuziehung

der Ortsſchulinſpektoren und Kreisärzte geprüft. Soweit
hl es nach Lage der örtlichen Verhältniſſe angängig erſcheint,
nel I vird eine Verteilung ſchon innerhalb eines Kreiſes vor-
ge I genommen. Die Verteilung innerhalb der Provinz wird

Ge- gquf Grund der von den Kreiſen und kreisfreien Städten
eingehenden Meldungen durch eine von den Oberpräſidenten

er geſchaffene Provinzialſtelle bewirkt. Der ſich dann noch
ergebende Ueberſchuß von Angebot oder Nachfrage wird

zute von den Provinzialſtellen dem Miniſterium des Jnnern ge
ein meldet, das den Verein „Landaufentbalt für Stadtkinder“

mit der Verteilung von Provinz zu Provinz betraut. Bei
ein: I den herrſchenden ſchwierigen Beförderungsverhältniſſen iſt
des R naturgemäß bei der Verteilung auf eine möglichſte Fahrt

verkürzung Bedacht zu nehmen.

Ein großer Teil der Bundesſtaaten hat ſich der
Organiſation an geſchloſſen. Jn den Bundesſtaaten

en wird gleichfalls zunächſt innerhalb ihres Bezirks ein Aus
gleich herbeigeführt und der dann noch verbleibende Ueber

über ſchuß an Landpflegeſtellen oder Stadtkindern zur weiteren
iegs- Verteilung zwiſchen den Bundesſtaaten gemeldet. Bei
daß dieſer umfaſſenden Organiſation iſt es dem Verein natür
zum lich nicht möglich, Einzelmeldungen zu berückſichtigen.

einer Dieſe ſind vielmehr an die überall von den Behörden ge
ötige ſchaffenen örtlichen Sammelſtellen zu richten, die über die
Not- I Bedingungen, unter denen die Unterbringung erfolgt, Aus-
atte, kunft geben. Von beſonderer Wichtiqkait iſt es, daß der ge
t ins nannte Verein ſämtliche Kinder, die durch die geſchaffene
ent Hrganiſation untergebracht werden, gegen Unfall ver
idend ſichert. Ebenſo iſt jeder Haushaltungsvorſtand, der
utſche Stadtkinder aufnimmt, vom Verein gegen Haftpflicht ver
nicht ſichert. Wir wünſchen den für Deutſchlands Jugend ſo be
fang deutſamen Zielen des Vereins weitere tatkräftige Förderung
a in Stadt und Land!

Verleihung des Roten Adlerordens an den
ſchen vulgariſchen Kriegsminiſter
affen Berlin, 28. März. Der „Staatsanzeiger“ meldet die
eine Verleihung des Roten Adler-Ordens 1. Klaſſe mit Schwer-

eiden tern an den bulgariſchen Kriegsminiſter Generalmajor
ſeine Reidenoff.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
81] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Vielleicht wäblte ſie auch ſelber den Tod. Nun gut,
dann war auch er entſchloſſen. Ein gemeinſames ſtilles
Einſchlafen vielleicht im Garten des Parkes, viel
leicht in ſeinem eigenen Garlen unler den Blumen, die
Edith für ihn gezogen hatte

War das nicht vielleicht die ſchönſte Krone des Erden-
glückes? Einſchlafen mit ihr, wenn es not tat. Einlullen

d ſie in ewige Träume, ohne daß ſie es wußte in ſeinem
er Garten das war das beſte.

Jm Andrang dieſer Gedanken kehrte er zu ihr zurück.
Sie ſah ihn mit angſtvoller Spannung kommen.
„Nun?“ fragte ſie mit einem Ausdruck, als wenn ſie

hoffte, einen Moment irrſinnig geweſen zu ſein und einen
r ns ihrer Phantaſie in die Sinnenwelt übertragen zu

en.

„Ja Spuren ein Reiter ihm war mit einem
Male ſo konfus zu Sinn, „es iſt zweifellos.“

„Charles!“ Sie hatte es ja gewußt. Aber ſie klam-
merte ſich an ihn, als erführe ſie es erſt jetzt, und als flehe
ſie ihn an, die letzten zwei Stunden von ihr zu nehmen.
„Um Eottes willen,
ſagt

Er ſtrich ſich über die Stirn.
war ja begreiflich.

„Wer
„Don Adolfo.“
Der Name renkte ihn zurecht.

Haſt du ihn erkännt?“
„Sagte ich es dir nicht ſchon?“
Ein Hoffnungsſtrahl durchzuckte ihn.
„Gebt ſie ihm zum Weibe.“
„Herrgott, Charles das nein,

mmwmermehr.“

„Fch bitte dich, das iſt doch das Nächſtliegende. Du hoſt
einen großen Einſluß auf deinen Vater

„Aber der Mann, der meine Mutter verführte
„Die Toten ruhen“, ſagte Charles, feierlich. „Sie

ben ſich nicht mehr in unſere Angelegenheiten zu miſchen.
Sie haben auch keiner Willen mehr auf uns. Gebt ſie ihm
zum Weibe, und ihr da ich, die ich mich

„Herr 2 te vor ihr die mſtets auf es Erbabene ſvieltel“

Er war ſo konfus: es

„Ha Don Adolfo?

das nun und

Charles wenn er es an Amy

Provinz Sachſen und Umgebung
Landaufenthalt für Stadtkinder

Die Kaiſerin hat dem Verein „Landaufenthalt für
Stadtkinder“, über den ſie bekanntlich die Schirmherrſchaft
übernommen hat, 3000 Mk. für ſeine Zwecke überwieſen.
Auch die Kronprinzeſſin hat ihr warmes
Jntereſſe für die vaterländiſchen Beſtrebungen des
Vereins bekundet, indem ſie dem Verein unter Stiftung
eines namhaften Betrages als Mitglied beigetreten
iſt. Die Geſchäftsſtelle des Vereins befindet ſich in
Berlin W. 9, Potsdamer Straße 134 a. Mitglieds-
anmeldungen und Spenden nimmt der Verein
(Poſtſcheckkonto, Berlin Nr. 546) dankend entgegen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Kirchliches aus der Provinz

Der erſte Dompediger Dr. Vopel in Naumburg wurde
nunmehr durch Allerhöchſten Erlaß zum Superintendenten der
Diözeſe Naumburg a. d. S ernannt.

Das Eiſerne Kreuz l. Klaſſe erhielt: Pfarramts
kandidat Schapper aus Großmöhringen. Das Eiſerne Kreuz
2 Klaſſe: Pfarrer Hoffmann in Gardelegen, Lehrer Lind
ner in Lebien, Lehrer Sauer in Arnsdorf, Kirchenälteſter
Wolf in Oberröblingen, dazu das Braunſchw. Kriegs-Verdienſt
kreug, den Kgl. Sächſ. Albrechtsorden mit Schwertern und den
Kgl. Sächſ. Verdienſtorden mit Schwertern. Das Verdienſt-
kreuz re e Konſ.-Rat Gutſchmidt- Reideburg undSup. Leiſegang in Prettin. Die Rote Kreuz-Medaille
2 Klaſſe: Hilfsprediger Röll- Erfurt. Die Rote Kreuz-
Medaille 8. Klaſſe erhielten: Sup. Luther in Eisleben,
Pfarrer Bürger in Eſchenrode, Diakonus Keßler in Langen-
ſalza, Pfarrer em. Scheibe in Erfurt, Pfarrer Schoch in
Predel, Pfareet Georgi in Quedlinburg, Pfarrer Machu s
ebenda, Pfarrer Kratzenſtein in Merdeburg, Archidiagkonus
Kohlmann in Delitzſch, Diakonus Palme in Mühlhauſen,
Pfarrer Heß in Genthin. Mil.Oberpfarrer Konſ.-Rat
Schlegel in Magdeburg erhielt das Herzogl. Anhaltiſche
Friedrichs- Kreuz.

Berufen und beſtätigt wurden: Pfarrer Cramer
für Trypehna, Pfarrer Albitz für Ackendorf, Hilfsprediger
Schmidt als Pfarrer für Malitzſchkendorf.

Geſtorben ſind: Pfarrer em. Hartung in Gernrode,
desgl. Dransfeld in Klein-Lübars.

Erledigt ſind folgende Pfarrſtellen: Winterfeld,
4 Kirchen, Grundgehalt 2. Kl.; Neuwerbig, 3 Kirchen,
Grundgehalt 1. Kl., Fuhrkoſten 216 Mk., Zuſchuß 234 Mk.; Cra-
winkel, 2 Kirchen, Grundgehalt 1. Kl.; Schwaneberg,
1 Kirche, Gehalt 7345 Mk.; Freiſt, 3 Kirchen, Grundgehalt
9. Kl.; Schönfeld, 2 Kirchen, Grundgehalt 2. Kl.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Bernburg, 28. März. (1700 Mark geſtohlen.) Jn

einem hieſigen Geſchäſtslokal wurde an einem der letzten Tage
ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Während des Mittagsladen
ſchluſſes brach der Einbrecher die Einpangstür vom Hausflur
aus auf und dann den im Laden befindlichen Geldbaſten, wobei
ihm etwa 1700 Mark in die Häpde fielen.

Genth'n, 28. März. (Treibriemendiebſtahl.)
Jn der Damvfſchneidemühle von Sporkenbach Co., hier, wurde
der große Treibriemen von 40 Metern Länge geſtohlen. Die
Firma eine Belohnung von 300 Mark auf die Ergreifung
der Diebe geſetzt.

Hafberſtadt, 28. März. (Größere Unterſchleife)
ſind, wie die „Halberſt. Ztg.“ erfährt, in einem hieſigen Reſerve-
lazavett verübt worden. Mehrere dort beſchäftigte Frauen
haben von den dort zu verbrauchenden Vorräten nach und nach
ein ganzes Warenlager zuſammengeſtohlen. Gogen die
ſchuldigen Frauen iſt Anzeige erſtattet, und ein großer Teil des
geſtohlenen Gutes beſchlagnahmt.

Erfurt, 27. März. (Ein rein gefallener Dieb.)Jm Schweſternzimmer des im Parkhotel befindlichen Reſerve
lazaretts wurde am Sonnabend durch Einbruch ein größerer
Geldbetrag entwendet. Der Dieb hatte das Pech, das er
ſeine Ausweispapiere am Ta'orte verlor. Dieſe lauteten
auf den Klempnerlehrling Paul Alex aus Erfurt,
der früher im Parkhotel beſchäftigt geweſen war. Er wurde
daraufhin verhaftet und geſtand den Diebſtahl ein.

„Sie wird ja ſchweigen, ebenſo wie du
Mutter geſchwiegen haſt. Jetzt iſt ſie vergeſſen.
wird es mit dir auch ſein.“

„Ach, Charles, Charles, was hab' ich getan!“
„Und nun will ich noch eins ſagen: er hat uns am Ende

gar nicht geſehen. Er hat noch den Kopf voll von Ruhmes-
jubel und Götterfreude.“

„Aber wenn er uns geſehen hat
„Dann entſchloſſen preßte er die Lippen auf

einander, dann
„Um Gottes willen, ſprich doch zu Ende!“
„Was ſoll ich ſagen? Du weißt es ja.“
„Nein, das nicht! Bloß das nicht! Nicht des Ver

Sohn verwandtſchaftlich mit meinem Vater ver
etten.“

„Dam't! Hier ſteht doch mehr als tote Prinzipien
auf dem Spiele!“

Es war eine kurze Pauſe. die folgte; eine Pauſe, in

Und ſo

der Berg und Baum und Aether den Atem verhielten.
Endlich ſagte Charles leiſe, aber feſt:

„Sterben muß er. Oder wir.“
Lizzy ſchrie auf.
„Charles! Charles, nicht wir! Wir haben ja

kaum zu leben angefangen! Wir haben uns ja kaum ge
funden!“

Charles ſchwieg, von einer tiefen Erregung erfaßt.
Nach einer Weile ſagte er:

„Ein Spanier hat keine Diskretion. Wenn er nicht
heut ſpricht, ſo ſpricht er morgen; und wenn er morgen
nicht ſpricht, ſo ſpricht er über Jahr und Tag. Nie weiß
man auch, ob nicht ein Ehebund zerreißt: nie weiß man,
welche Blaſen die Rache einmal treiben kann.“

„Es iſt ja gar kein Grund zur Rache!“
„Gleickhviel. Gründe können aus der Erde wachſen.“
Sie hing an ſeinem Munde mit fiebernder Aufregung.

Jhre ſchmalen Lippen waren halb geöffnet; die Augen, die
ſich ſo ſelten frei zeigten, flammten weit aufgeriſſen.

„Ach, Charles, wenn einer ſterben muß dann
nur nicht wir! nur nicht wir!“

„Gut. Er ſoll es ſein.“
„Ja, Charles“, hauchte ſie niederbrechend. „Nur nicht

Unſer Glück hat ja eben erſt angefangen!!“
„SGib deinen Arm“, ſagte er mit einer Schroffheit, die

eine ſchlechte Maske ſeiner Weichheit war. „Wir müſſen
fahren. Wir müſſen ſeiner Zunge den Rang ablaufen.
Denn wenn er uns an die große Glocke hängt, dann über
raſcht man uns womöglich noch gar.“ Die Lippen zitterten

wir!

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 29. März

Städtiſcher Eierverkauf

Das r teilt berichtigend mit ſichezum Leidweſen der Käufer daß nicht drei Eier, wie bekann
emacht wurde, ſondern wiederum nur zwei Eier auf derKopf der Haushaltungen dieſen Donnerstag verkauft werden.

Auszeichnung. Dem Gendarmeriewachtmeiſter a. D
B. Findling in Halle wurde auf Grund A. K. O. die Er.
laubnis erteilt. die Uniform der Kaiſerlichen I. Werftdiviſion mi
den für Verabſchiedete voroeſchriebenen Abzeichen zu tragen.

Raubüberfall. Jn Wittenberg ſind 2 14jährige Burſchen
feſtgenommen worden, die größere Geldmittel hatien, über deren
Erwerb ſie folgende Angaben machen: Am 16. Februar haben ſie
von Wittenberg nach Zahna fahren wollen. Aus dem Abteilfenſter
des fragl. Zuges habe ein etwa 14jähriger Junge zugerufen, bei
ihm einzuſteigen, er ſei allein. Unterwegs habe dieſer ihnen
erzählt, er komme aus Halle. Seine daſelbſt wohnhaf'e Schweſter
habe ihm 300 Mark gegeben, die er zu ſeiner Mutter nach
Berlin bringen ſolle. Nach gemeinſamer Verabredung ſeien alle
drei in Bülzig ausgeſtiegen. Hier hätten ſie dem Jungen abſeits
vom Dorfe das Geld angeblich, 2 Fünfzig- und 10 Zwanzig-
markſcheine gewaltſam geraub. Der beranbte Junge iſt bisher
nicht ermittelt worden. Er ſoll mit braunem Ueberzieher,
ſchwarzen Filzſchuhen, an den Seiten mit Leder beſetzt. und einer
braunen Pudelmütze bekleidet geweſen ſein. Der Geſchädigte
oder wer über ihn Angaben zu machen vermag, wird erſucht,
ſich unverzüglich bei der Kriminalvolizei in Halle, Dreyhaupt-
i 6, Zimmer 38, mündlich oder ſchdiftlich zu PVa 1905/17 zu
melden.

Geſtohlen wurden: ein Eimer Schmierſeifeerſatz, gez.
„T. K. 3277“; ein Sparkaſſenbuch der ſtädtiſchen Sparkaſſe,
Nr 43174 guf Wrner Buſſe lautend; ein Paar neue ſchwarze
Herrenſchnürſtiefel mit Lackſvitzen, Größe 42; ein Paar guter
haltene ſchwarze Damenſchnürſtiefel mif Lackſpitzen, Größe 41;
ein Paar braune Kinderſchuhe, Größe 35--37; eine ſilb. Herren
ſchlüſſeluhr mit Sprungdeckel, ſilb Zifferbſatt und römiſchen
Zabſen, der Rückdeckel in Geſtalt eines Adlers ziſeliert; zwei
Treibriemen, der eine 20 Meter lang, 20 Zentimeter breit, ge-
leimt und ohne Naht, und der andere 15 Meter lang u. 14 Zenti-
meter breit zwei Deckbetten und 2 Kopfkiſſen mit rot und grau
geſtreiften Jnletts.

Aus den Vereinen
Sektion Halſſe a. S. d. D. n S. Alpenvereins. Montag, den

2. April, ghend 714 Ußr, „Thaliaſäle“. Herr Walter Schmid-
kunz München: „Vom Krieg im Tiroler Hochgebirge, Tonale,
Jndikarien, Adamello“. Mit Lichtbiſdern. Preis 50 Pfg. für
Witolieder und deren Angekörige. 1 Mark für Nichtmi'glieder.
Der Reinertrag ſoll ganz den tapferen Tiroler Landſtürmern
übermittelt werden, welche die beiden Hütten der Sektion Halle
des D. u. S Alpenverein verteidigen.

Vereins-Anzeiger
Chriſtſicher Verein deutſcher Eiſenbahner. Freitag, der

30. März, abends 824 Uhr im Kaſfeezimmer der Stad' miſſtor
Weidenvlan 4, Monatsverſammlung. Gäſte willkommen. Ern
tritt frei.

Gartenbau-Verein Halle a. d. S. Monatsverſammlung aw
29. März 8 Uhr, im „Koiſer Wilhelm. Beſprechung über
die Bewirtſchaftung der gärtner ſchen Erzeugniſſe im Jahre
1917, eingeleitet durch Gartendirektor Müller Diemitz. Gäſt
willkommen.

Halleſches Theater und Konzertleben
Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.

Die 2. Oſterprüfungs, und 169. t eng findet als ein
Opern und Schauſpirlabend am Freitag, den 30. März.
abends 148 Uhr, im Konſervatorium ſtatt. Akte und Szenen ous
den Opern Freiſchütz, das Nachtlager in Granada, die Regiments
tochter, der Prophet, die ſchöne Galahea, ſowie der Monolog aus
dem 4. Akte der Jungfrau von Orleans kommen zur Darſtellung
Jm Sekretariat Eintrittprogramm. Näheres ſiehe Anzeige.
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über eure ihm. Der Gedanke, mit der Bahn ins Jnnere von Spanien

zu fliehen, kam ihm nicht mehr.
Sie hing ſich an ihm. Sie wollte mit ihm gehen. Sie

wollte mitfahren. Er ſollte ſie ſchützen. Oder wollte er
nicht gleich lieber mit ihr fliehen? Das Pferd, die Tartana,
alles war doch zur Stelle

Fliehen? Warum fliehen? Alles war ja noch nicht ver
loren. Nur Ruhe! Und Beſonnenheit

Er ſetzte ihr dies ſo gefaßt als möglich auseinander.
Sie war ſeinen Vorſtellungen nicht zugänglich. Jhre

Glieder ſchlotterten, die Erde wankte unter ihr. Während
ſie eben noch ſeine finſtere Abſicht durch ein entſchloſſenes
„Ja“ bekräftigt und um ihr Leben gefleht hatte, brach ſie
plötzlich in die Knie und jammerte, das Geſicht in ihre
Hände vergrubend:

„Schlag' mich tot. Charles! Schlag' mich auf der
Stelle tot! Jch hab' ja doch kein Elück! Was ſoll ich
leben!“

Stumm ?og er ſie wieder empor. Erſt nach einer ge
raumen Weile ſagte er:

„Mein Lieb, wie ich dir ſagte, zwiſchen dem
einen Furchtbaren und dem anderen Furchtbaren liegt doch

noch die Möglichkeit
„Welche Möglichkeit?“
„Daß er uns nicht als beſtimmte Perſönlichkeiten er

kannt hat.“
Sie fuhr ſich über das wirre Haar. t
„Wenn ich nur denken könnte! Wenn ich nur

denken könnte, wie es zunächſt werden wird! Nein, nein,
ich kann nicht fort von hier! Verlaß mich nicht! Bleib
bei mir! Laß mich nicht in das große Elend!“

Er hielt ſie im Arm und ſtieg vorſichtig über Lorbeer
gebüſch und Brombeerranken, ſie immer ſanft mit ſich
ziehend. Von Zeit zu Zeit ſtieß er den langgezogener
Signalpfiff aus. Aber das Pferd kam nicht.

Da teilte ſich das hohe Unterholz; eine Hand hielt es
zurück; ein Fuß ſchob ſich hervor; ein Burſch ſtand vor den
beiden. Das Knabenalter hatte er überſchritten.

„Suchen Sie Jhr Pferd, Herr? Es iſt dort drüben
bei meinen Ziegen.

U Unwillkürlich ſenkten Charles und Lizzy ihre Augen
ineinander. Lebte heut die Gegend, um ſie zu verderben?

„Jch danke dir, daß du auf mein Pferd aufgepaßt
haſt.“ Er gab ihm eine Peſeta. „Kommſt du aus Tarifaf

Sind das deine Ziegen Er fixierte ihn mißtrauiſch.
„Herr Gott ſtieß Liggy aus.

Fortſetzung folgt.)



Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Sitzung vom 28. März 1917.
Das Haus und die Tribünen ſind gut beſetzt.
Am Winiſtertiſch: v. Breitenbach, Lentze, Sydow,

F. Schorlemer.
Präſident Graf v. Arnim-Boitzenburg eröffnete die

Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten.
Die Verordnung zur Bekämpfung der Maſernepidemie

im Stadt und aLndkreiſe Breslau wurde ohne Debatte
ungenommen, ebenſo der Regierungsentwurf. betreffend
Abänderung des Ausführungsgeſetzes zu
Geſetzbuch, wonach auch Sparkaſſen als Hinterlegaungsſtelle
fer die Hinterlegung von Wertpapieren benutzt werden

nnen.
Es folgte die Beratung des Staatshaushaltsplanes.
Finanzminiſter Dr. Lentze: Jm Gegenſatz zu dem letzten

Jahr iſt der diesjährige Etat einigermaßen der Wirklichkeit
entſprechend aufgeſtellt. Das Jahr 1915 hat mit erheblichen
Fehlbeträgen abgeſchloſſen. Auf die Steuerzuſchläge, die
etwa 100 Millionen ergeben haben, ſowie auf vermehrte
Staatseinnahmen können wir nicht verzichten, da an die
Ausgaben außerordentliche Anforderungen geſtellt werden,
insbeſondere für erhöhte Beamtengehälter und Kriegsbei-
hilfen. Allerdings wird ein Teil der Ausaaben durch das
Reich erſtattet werden. Der Krieg hat gezeiat, daß unſere
Finanzen auf geſunder Grundlage ruhen, daß aber dieſe
Grundlagen nur durch größere Sparſamkeit feſtgehalten
werden können.

Herzog Ernſt Günther von Schleswig Holſtein: Namens
der Rechten bedauere ich die Form, in welcher am 14. März
im anderen Hauſe die Angriffe gegen dieſes Haus erfolgt
ſind und lege nachdrücklichſt Verwahrung dagegen ein. An
läßlich des Kriegszuſtandes verſagt ſich die Fraktion im
Einzelnen darauf einzugehen. Wir ſind uns bewußt, ein
gedenk der Vergangenheit des Herrenhauſes und ſeiner ge-
ſchichtlichen Aufgaben im Rahmen der Verfaſſung unſere
Pflicht getan zu haben, die die Wahrung der Rechte des
Staatsgedankens umfaßt. Wir treten für ein ſtarkes
Deutſchland ein, welches die Eigenart ſeiner einzelnen Glie-
der ſchützen muß. Wir ſind gewillt, alles Trennende zu
vermeiden und die Vereinigung aller Kräfte anzuſtreben.
(Beifall.)

Oberbürgermeiſter Wermuth-Berlin: Bei den Debatten
im anderen Hauſe iſt ein volitiſcher Reſt geblieben der durch
freimütige Erklärungen beſeitigt werden muß. Wir be-
dauern aufrichtig, daß durch die Verhandlungen dieſes
Hauſes über die Diäten und Reiſekoſten der Mitalieder des
Abgeordnetenhauſes ein ſcharfer Mißton in die innere Po
litik Preußens hineingetragen iſt. Die Begründung, die
der Ablehnung des Geſetzentwurfes gegeben war, war ge
eignet, die Annahme zu erwecken, das Herrenhaus werde
in ſeiner Mehrheit einer Fortentwicklung des Verfaſſungs-
weſens entgegenwirken. Wir halten es für nötia, unſere
öffentlichen Einrichtungen entſchloſſen fortzuentwickeln, die
Zuſammenſetzung des Herrenhauſes durch eine weit

ehende Berückſichtigung der erwerbstä-
tigen Stände zu verändern und den breiten
Schichten des Volkes Anteil an der Beſtimmung der Ge-
chicke des Staates zu verſchaffen. Wir hegen die Hoffnung,

daß das Herrenhaus hierbei in weitblickender und den in
neren Frieden auf lange hinaus ſichernder Weiſe mitwirken
wird. (Beifall.) Wir haben mit Freuden einen Erlaß des

iniſters des Jnnern begrüßt, der die Pflege der Selbſt
erwaltung in Ausſicht ſtellt. Die Verwaltungsreform

ſteht und fällt mit der Einſchränkung und Vereinfachung
der Geſchäfte. Das Stichwort der Verwaltungsreform muß
ſein: Vertrauen in die Selbſtverwaltuna.

Profeſſor Dr. Löning- Halle befürwortete eine Reform
der Kreistage in den öſtlichen Provinzen und bemängelt
die ung der Polizeiverordnungen.

v. Kleiſt: Die von der linsſtehenden Preſſe verlangte
Weitere Demokratiſierung unſerer ſtaatlichen Einrichtungen
würde eine Einſchränkung der Rechte der Bundesſtaaten zur
Folge haben. Für eine Erweiterung der parlamntariſchen
Rechte und eine Einſchränkung der Rechte der Krone ſowie
für die Einführung des Reichstagswahlrechtes in Preußen
r wir nicht zu haben. Wir halten an dem alten feſtge-
ügten Bau des Staates Preußen feſt, der in Sturm und

Wetter feſtgeſtanden hat.
Oebrbürgermeiſter Sötbeer-Glogau: Gegen die am H.

März hier erhobenen Angriffe gegen den Reichstag möchte
ich lebhaften Einſpruch erheben. Eine Herabſetzung des Reichs-
tages bedeutet eine Herabſetzung des deutſchen Volkes. (Wi
derſpruch.)

Graf v. Roon: Der Miniſterpräſident hat im Abgeord
netenhauſe ein hohes Lied auf den Reichstag geſungen. Da
zu iſt wahrlich kein Anlaß gegeben. Zu einer Reform des
Herrenhauſes liegt keine Veranlaſſung vor. Wir haben
jetzt gerade wichtigere Dinge zu erledigen als uns mit der
Reform des Wahlrechts zu beſchäftigen. Es iſt empörend,
daß dieſe Sache immer wieder auf die Tagesordnung ge-
ſetzt wird. Jch habe die ſchwerſte Sorge, daß der Staat
Preußen ſich mit Polen eine neue ſchwere Laſt auf ſeine
Schultern gelegt hat. (Sehr richtig)) Jedenfalls muß
dafür geſorgt werden, daß das geue Polen nicht nur mili
täriſch, ſondern auch wirtſchaftlich und politiſch in unſerer
Hand bleibt. Was die Tätigkeit unſerer Diplomaten be-
trifft, ſo müſſen wir beſtrebt ſein, unſeren patriotiſchen
n zu bewahren und uns von der Ausländerei fern
zuhalten.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums von Breitenbach:
Die Kritik, die der Vorrdner an den Erklärungen des Mi-
niſterpräſidenten geübt hat, iſt nach den verſchiedenſten Nich-
tungen durchaus anfechtbar Wenn der Miniſterpräſident
dem Reichstage ſeine Anerkennung über ſeine Tätigkeit im
Kriege gezollt hat, ſo hat er damit weder das Abgeordneten-
haus, noch dieſes Haus herabſetzen wollen. Wenn man
ſagt, die Thronrede, in der die Reform des Wahlrechtes
angekündigt würde, ſei von Miniſtern gemacht, ſo iſt zu
erwidern, die Thronrede iſt eine feierliche Urkunde, in der
der Monarch zum Volke ſpricht. Der Miniſterpräſident hat
im Abgeordnetenhauſe ausgeſprochen, daß das Erleben
dieſes Krieges zu einer Ausgeſtaltung des innervpolitiſchen
Lebens führen müſſe und werde und daß wir nach dem
Kriege wichtige Beſchlüſſe auf dem Gebiete der inneren Po
ſiti' zu treffen haben und daß der Vrennpunkt eine
Kaderung des preußiſchen Wahlrech. nwerde. Er hat aber auch geſagt. wir müſſen alles ver
meiden gegenüber dem äußeren Feind, was unſere Kraft
zerſplittert. und deshalb

zum Bürgerlichen

dürfen wir jent nichts anderes

in als unſere Kräfte zuſammenfaſſen fur das, was die
Schwere des Krieges verlangt. (Beifall.)

Dr. Dernburg: Gegen die Angriffe des Grafen Roon
muß ich den Reichstag in Schutz nehmen. Die ganze Welt
erkennt die großen Leiſtungen des Reichstages, namentlich
auf dem Gebiet der ſozialen Geſetzgebung an. Wir wollen
eine Anderung des Wahlrechts. Ein ernanntes Haus be
darf in ganz anderer Weiſe das Vertrauen, weil es nicht
alle fünf Jahre gewählt wird, und muß ſeine große patrio
tiſche Haltung bewahren, ſonſt verliert es.

Herzog Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein: Jch
ſpreche nicht namens der Fraktion, ſondern in meinem eige-
nen Namen; die große Entſcheidung naht, die Hoffnung,
daß unſer gewaltigſter Gegner England auf ſeinem
ureigenſten Element beſiegt werden wird! (Bravo!) Jm
Jnneren zeigt ſich leider nicht dasſelbe friedliche Bild, wie
der Streit mit dem Abgeordnetenhauſe zeigt. Wir ſollten
uns nicht mit den inneren Angelegenheiten des Reichstags
befaſſen. Was unſer Wirtſchaftsleben betrifft, ſo hasen
wir während der Kriegszeit einen Vorgeſchmack bekommen
von dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat, der Niemand befrie-
digt. Dagegen ſteht unſer Eiſenbahnweſen auf voller Höhe.
Gegen die Neuorientierung habe ich die größten Bede iken,
wenn ſie in einer Ausdehnung des Staagtsſozialismus ge-
funden werden ſollten. Der Weltkrieg wird auch auf unſer
inneres Leben einwirken. Möchte der Grundſatz zur Gel-
tung kommen, daß der Tüchtige freie Bahn findet. Sollten
in dieſes Haus Vertreter kommen, die dem Arbeiterſtande
entſtammen, ſo würden wir ſie begrüßen, wenn ſie es ihrer
Tüchtigkeit und nicht der Agitation verdanken.

Fürſt Radziwill: Dem Polenmanifeſt ſtehen die Polen
mit Dank und Anerkennung gegenüber. Hoffentlich wird
eine gerechte innere Politik Preußens gegenüber den Polen
eine gute Rückwirkung auf das Verhältnis zwiſchen Deut-
ſchen und Polen haben.

Herzog zu Trachenberg: Durch Einſetzung des polniſchen
Staatsrates iſt der Grund gelegt worden zum polniſchen
Staate. Wir werden eine Reviſion unſerer Polenpolitik vor
nehmen, das Enteignungsrecht aufheben und eine andere
Praxis der Anſiedlungspolitik verfolgen müſſen, wenn das
erwartete harmoniſche Verhältnis der polniſchen Bevöl-
keruno zu Preußen erreicht werden ſoll.

Vizepräſident des Staats miniſteriums von Breitenbach:
Der Miniſter des Jnnern hat früher erklärt, die Regierung
ſei bereit, die Polengeſetzgebung nachzuprüfen. Dies iſt er
ſchwert durch die heftige Rede des Abgeordneten Korfanty
im Abgeordnetenhauſe. Trotzdem hält die Regierung an
ihrem Vorhaben feſt. Die Teile der Polen, denen an einer
Verſtändigung mit dem preußiſchen Staate liegt, werden ſich
vermehren. Die Rede des Fürſten Radziwill iſt daher nur
zu begrüßen. Aus dieſer Rede klingt ein ganz andere
Ton heraus, als aus den Reden des Abgeordneten Korfant
und ſeiner Geſinnungsgenoſſen. Jch begrüße es, daß Fürſt
Radziwill den Wert des Manifeſtes der verbündeten
Monarchen richtig eingeſchätzt hat, er iſt ſich bewußt, was
Deutſchland ſür die Polen vetan hat. Jch hege die Zuver-
ſicht, daß ſich in Zukunft die Erinnerungen an die ſchweren
Kämpfe in unſerer Polenpolitik verlieren werden und ver
geſſen laſſen. Daß die Regierung ihren Standpunkt, erſt
nach dem Kriege Anderungen zu erwägen, verlaſſen hat liegt
an der langen Dauer des Krieges und der Veränderung der
Verhältniſſe in Polen in dieſem Kriege. Jch kann namens
der Regierung mitteilen, daß in Erwägungen eingetreten
iſt über die Aufhebung des Enteignungsgeſetzes und die Ge
währung von Erleichterungen im Gebrauch der Mutter
ſprache. Durch die Handhabung des Anſiedlungsgeſetzes und
Gewährung von Staatsbeihilfen wird den polniſchen
Staatsbürgern die Möglichkeit zur Anſiedlung in der Hei-
mat gegeben werden. Die Erwägungen werden bald zum
Abſchluß gelangen, damit wird eine neue Zeit gemeinſamer
Arbeit dieſer preußiſchen und polniſchen Landleute erſtehen.

von Morawski dankte dem Miniſler-für die abgegebene
Erklärung.

Oberbürgermeiſter Körte Königsberg, Oberbürger-
meiſter Wilms-Poſen und Graf von der Schulenburg-
Grünthal begrüßten die Erklärung des Fürſten Radziwill
mit Frende.

Oberbürgermeiſter Dr. Oehler-Düſſeldorf beſprach die
Schwierigkeiten bei der Lebensmittelverſorgung und ſchloß:
Dir werden trotz aller Schwierigkeiten aushalten bis zum
Siege.

Darauf wurde die Weiterberatung auf morgen, VDon-
nerstug 12 Uhr vertagt.

Schluß 614 Uhr.

bewegte ſich das Geſchäft an der Börſe
Der Kursſtand blieb
Phönix, Bochumer und Gelſenkirchen, gewannen bei etwas leb

Georg Marienhütte, Beuteſtücken zurüg.

Lebhafteres Geſchäft fand wieder in Türkenloſen ſtatt.
Banken waren
ungariſche Renten, beſonders für öſterreichiſche Schatzſcheine we
gen der bevorſtehenden Ziehung. Geld leicht. Die Börſe er
fuhr zum Schluß eine Abſchwächung auf den ſtarken Rückga
der Kurſe für vereinigte Pflanzſtoff- und Bemberger Baumwoll
induſtrie. Bei vereingeltem Pflangzſtoff befriedigte die Dividende
nicht.

worden. Das Geſchäft
verändert, wird jedoch durch die mannigfaltigen Vorſchriften be

famen.
während bei Saa'wicken die Verbraucher
Preiſen ſtoßen. Wetter: Trübe.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 28. März. Die lelegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

New ort e mewYor e 5.52Holland 244 245!Dänemark e 7 J e 168 169Schweden J e 8 1748., 175Norwegen 1702, 171Schweiz 1217 122Oeſterreich- Ungarn 6420 64,30
Bulgarien T7 h 8 C.Konſtantinopel 20,65 20,75für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 126für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 28. März. Bei unverändert feſter Grundſtimmung
in recht engen Grenzen.

im allgemeinen gut behauptet. Neben

fteren Umſätzen Kronprinzenmetall,
ileſia, van der Zypen und Hanſa-Lloydwerke n

uſſi
zeigte ſich für öſterreichiſchgeſragt. Begehr

Produktenbericht
Berlin, 28. März. Das Jntereſſe der am hieſigen Waren

verkehr Beteiligten konzentriert ſich mit fortſchreitender Jahres
e immer mehr auf den Handel mit Sämereien.

r age nach Serradellg iſt wieder lebhafter, die Tendenz feſter ge
äft mit Saa'weizen und Saatrogyen iſt un

indert. Jn Klee- und Grasſämereien räumen ſich die hieſigen
kände immer mehr, ebenſo in Mohrrüben. und Kohlrüben-

ür Lupinen beſtebt bei den Händlern mehr Begehr,

Die Nach

ſich noch an den zu hohen n

Letzte Telegramme
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 27. März nachmittags. Südlich der Oiſe erweiterten wir
unſere Fortſchritte im unteren Walde von Couca, deſſen ganze
nördlichen Teil wir beſetzt halten. Der Feind wurde überLinie Variſis Servais zurückgeworfen. Südlich des Walde e
oberten unſere Truppen in glänzender Weiſe im Laufe eines
Nachtangriffes das Dorf Couchyle-Chateau, das von den Deutſchen
energiſch verteidigt wurde. In der Gegend nördlich von Soiſ
eroberten wir ein Gehöft in der Gegend nordweſtlich von
Margival und einen Stützpunkt, der vom Feinde feſt geha
wurde. Jn den Argonnen gelang uns ein Handſtreich im Ah
ſchnitt von Le FeurdeParis. Wir brachten Gefangene ein. Jn
Lothringen ſcheiterte ein feindlicher Angriffsverſuch gegen unſere
kleinen Poſten völlig. Ueberall ſonſt war die Nacht ruhig.

Vom 27. März 1917 abends: Zwiſchen Somme und Oiſe be
der die unſrige heftig erwiderte

ront RoupyeſſignyBeney. Verſchie.
ſchoß die feindliche Artillerie,
unſere Stellungen an der d
dene Male unternahmen
durch unſer Feuer aufgehalten wurden. Südlich der Oiſe bau-
ten unſere Truppen ihre Erfolge aus. Der ganze Wald von
Coucy ſowie die Dörfer PetitBariſie, Verneuil und Couch fielen
in unſere Hand. Unſere vorgeſchobenen Abteilungen erreichten
einige Punkte des Weſtrandes des Waldes von St. Gebain und

r im Laufeder in dieſer Geg. d gelieferten Kämpfe leicht. Jn der Gegend
des Hochwaldes von Couch. Unſere Verluſte waren

nördlich Soiſſons machten wir ernſtlehe Fortſchritte nördlich
Neuville gegen Amxzivel und nordöſtlich Lauilly.

im Bolante- Abſchnitt etwa 20 Gefangene zu machen.

Höhe 304 und nördlich Bezonvaux.
an der übrigen Front.

Belgiſcher Bericht: Jn der letzten Nacht war die
Graben- und Feldartillerie gegen Dirmuiden, Steenſtraete und

Die belgiſchen Batterien nahmen verſchie.Het Sas ſehr tätig.
dene feindliche Anſammlungen vor der Front unter Feuer und
richteten ein erfolgreiches Feuer auf die deutſchen Arbeiten be
Dixſchoote.

Bericht der Orient-Armee:
tillerievorbereitung entriß ein franzöſiſches Batgillon dem Feinde
400 Meter Graben vor dem Grate der Cerna Stena und machte
etwa 100 Gefangene. Jm Cernabooen brachten italieniſche
Truvpen einen bulgariſchen Angriffsverſuch zum Scheitern
Große Flugtätigkeit an der ganzen Front. Ein deutſches Flug
zeug wurde beim Prespa-See abgeſchoſſen. Führer und Beoßh.
achter wurden gefangen genommen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 27. März. Heue Vormittag hat unſere Kavallerie den
Feind aus den Dörfern Longevesnes Lieramont und Equancourt
vertrieben, die nun von unſeren Truppen beſetzt ſind. Eine An-
zahl Gefangener iſt eingebracht worden. In der Nacht machte der
Feind einen dritten Angriff auf unſere Poſten nördlich von Beau-
metz-les-Cambrai, der vorübergehend Erfolg hatte. Heute früh
iſt dieſer Poſten von unſeren Truppen wieder genommen und
unſere Stellung wieder hergeſtellt worden.

Die Uebertragung der däniſch- weſtindiſchen Jnſeln
Kopenhagen, 28. März. Nach einem Telegramm de

däniſchen Geſandten in Waſhington werde die Uebertragung der
däniſch- weſtindiſchen Jnſeln an die
Staaten am 31. März erfolgen.

Der Schiffsverkehr im Nieuwen Waterweg
Rotterdam, 28. März. Jn der Woche vom !18. bis einſchließ

Vereinigter

lich 26. März ſind drei Schiffe mit ſieben und mehr Meter Tief-
Ausgefahren ſindn im Nieuwen Waterweg eingefahren.

ine großen Schiffe.
J

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 26. März 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei der Mehrzahl der Armeen verlief der Tag ruhig;

auch im Gelände beiderſeits von Somme und Oiſekar
es nur zu kleinen Kampfhandlungen

Wie erfolgreich unſere Truppen ihre Auf
gaben dort löſen, erhellt darans, daß auf dem Gefechtsfelde
vom 26. März zwiſchen Lagnicourt und Morchief
etwa eintauſend tote Engländer gezählt
wurden.

ſonz

ten

ie Deutſchen Angriffsrerſuche, die

b Jn den Argonnen geſtattete uns ein Handſtreich auf die deutſchen Linien
An derFront von Verdun ziemlich lebhafter Artilleriekampf gegen di

Unterbrochene BVeſchießung

Nach wirkſamer Ar.

Geſtern erlitten die Franzoſen auf dem Weſtufer
der Oiſe bei La Fère beim Scheitern eines Vorſtoße
blutige Verluſte.

Jn der Champagne wurden einige franzöſiſche Gräben
ſüdlich von Ripont genommen. Dort und bei Unter
nehmungen ſüdlich von St. Sonplet und bei Tahure
ſind 300 Franzoſen gefangen, mehrere Maſchinen
gewehre und Minenwerfer erbentet worden.

Nördlich von Reims und in den Argonnen in unſere
Stellung eingedrungene ſeindliche Erkundungsabteilungen
wurden im Gegenſtoß vertrieben.

Oeſtlicher Krieosſchauvlatßz

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Zwiſchen Meer und Karpathen hat das Frühfahrstauwettel

eingeſetzt, das größere Gefechtshandlungen ausſchließt.
Die Beute aus den Kämpfen an der Schtſcharag hat ſich

auf 20 Minenwerfer und 11 Maſchinengewehr e
erhöht.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Vei einer Streife am Nordoſthang des Ko man in den Wald-
karpathen brachen Stoßtruppen in die ruſſiſche Stellung, ſprengten
mehrere Unterſtände und kehrten mit einigen Gefangenen und

Am Magyaros ſchlug ein Angriff der Ruſſen fehl.
Südlich des Uz- Tales wurde von unſeren Truppen ein

ſtark verſchanzter Höhenkamm geſtürmte'und gegen mehr
malige Gegenengriffe gehalten, 150 Gefangene, einige

Maſchinengewehre und Minenwerfer blieben in unſerer Hand.
Bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

und an der
Mazedoniſchen Front

Vorfeldgefechte und zeitweilig auflebende Artillerietätigkeit.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.,HKHCHwuurancwvwoaaaveoeeeeees
Veranfworitlich:

für den politiſchen Teil: Der Simon; für Preving Sörſen un
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe

H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr, Simon
Anzeigenteil: H. Kreibohm. ſämtlich in
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